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Briefe u. Gelder franco

Die Konferenz der schweizerischen

Hochwst. HH. Bischöse in Freiburg.

Wonach sich der katholische Klerus

oer Schweiz wie das gcsammtc katho-

tische Volk seit langem schon sehnte,

ist in's Leben getreten, ist Wirklichkeit

geworden.
Der gesammtc schweizerische Episko-

pat, der am Konsekrationsfeste Sr.
Gnaden, des Hochwst. Bischofs Eugen

Lachat, den Beschluß gefaßt, alljährlich
einmal in einer Konferenz zusammcnzu-

treten, hat sein Vorhaben bereits aus-

geführt und die ganze verflossene Woche

sah die höchsten kirchlichen Würdcträger
der Schweiz in der gastlichen Stadt

Freiburg versammelt und täglich in ei-

ner bis zwei Sitzungen, die oft lange

dauerten, darauf bedacht, das kirchliche

Leben der Gläubigen zu heben, zu bc-

festigen, zu bethätigen und die Wohl-
fahrt der katholischen Kirche, damit aber

auch nicht minder das Heil und Wohl-
ergehen des Vaterlandes zu fordern.

Und was ward dann in diesen Si-
tzungen behandelt? und was beschlossen?

Wenn es auch keineswegs im Willen
und in der Absicht der Hochwst. Ober-

Hirten der Schweiz gelegen sein mag,
daß die Presse vorlaut ausposaune, was
immer Gegenstand ihrer Berathungen
gewesen und welche definitiven Schluß-
nahmen ans diesen Berathungen her-

vorgingen, so war hingegen gewiß auch

eben so wenig in deren Intention gc-

legen, den Schleier des Geheimnisses
über irgend etwas von dem, was vcr-
handelt worden, auszubreiten. Einsen-
der dieses glaubt darum also keineswegs
einer Indiskretion sich schuldig zu nia-
chen, wenn er von den gepflogenen

Konferenzverhandlungen Einiges, uäm-

lich so viel als er auf eine zuverlässige

Weise zu vernehmen Gelegenheit fand,
in den Spalten der schweiz. Kirchcnzci-

tnng auch dem Klerus und dein Volke

zur Kenntniß bringt.
Einer der ersten und Hanptgcgen-

stände war die Hebung und Förderung
der kirchlichen, theologischen Wis-
scnschaft bei den Kandidaten des

geistlichen Standes. Es ward das

Wünschbarc, ja die Nothwendigkeit all-
geniein anerkannt, daß der Geistliche in
unsern Tagen auf vcr Höhe der mo-
dcrncn Bildung stehe, nicht nur auf rc-

ligiöscm Gebiete, sondern selbst im Be-

reiche der humanen Wissenschaften. Es

ward, wenn wir uns nicht irren, selbst

beschlossen, künftighifl strenge wissen-

schaftliche Examen zu fordern, selbst-

von angehenden Kandidaten der Theo-

logic, wo dies thunlich, und insbcson-
ders auch in den Priesterseminarien auf
eine wissenschaftliche Ausbildung der

Zöglinge hinzuwirken.
Dabei mußte natürlich auch die Noth-

wcndigkeit und das Bedürfniß solcher

höhcrn Lehranstalten zur Sprache

kommen, au denen dieZdem Priester-

stände sich widmen wollenden Jüng-
linge nebst gediegener allseitiger Bildung
und Wissenschaftlichkeit zugleich ächt rc-

ligiöse, katholische Gcistcsrichtung und
eine vor Sittcnvcrdcrbniß schützende

ernste Disziplin fänden.
Das Mangelhafte hierin, leider! an

mehreren katholischen oder gemischten

Anstalten unserer Schweiz konnte kaum

verkannt werden und wir werden wohl
schwerlich irren, wenn wir annehmen,

daß die Hochwst. Bischöfe es als ihre

Aufgabe erkannten, jeder zunächst das

Mögliche zu thun, um hierin die Colle-

gicn der eigenen Diözese, wo nöthig,

auf ein besseres Geleise zu führen.
Hauptsächlich war das Wohlthätige der
beiden eminent katholischen, und dabei

auch wissenschaftlich blühenden Studien-
anstalten in Einsiedeln und Schwyz
anerkannt. Wie es der Hochwst. Bi-
schof Grcith in Schwyz selbst beredt

und offen aussprach, machten die vcr-
einigten schweizerischen Bischöfe ans ih-
reu Sympathien für die kühne, aber
immer noch der thcilnahmvollcn Unter-
stütznng bedürftige Schöpfung des Pa-
ter Thcodosius, das Kollegium Maria-
hilf in Schwyz, kein Hehl.

Auch die Volksbildung ward
Gegenstand der einläßlichen Berathung
der Hochwst. Bischöfe. Alle stimmten
übcrcin, daß wahre Volksbildung, die

zugleich Garantien für eine sittlich-re-
ligiöse Charakterbildung gebe, die nicht
in Viclwisserei ausarte, sondern auf
gründlicher Kenntniß der nothwendigen
Bildungselcmcnte beruhe, allerdings
und nach Kräften zu befördern sei.

Es ward befunden, daß insbesondere
der Scclsorgsgcistlichkcit ein warmes
Interesse an der Schule, eine fleißige
Bcsuchung derselben, ein kluges und
maßvolles Eingreifen in deren Einfluß
auf die Jugend dringend zu empfehlen sei.

Die Schule sei, so hieß es, ein mächtiges

Hebcmittcl zum Wohlc des Volkes, wenn
sie der Kirche befreundet erhalten werde,

gleich wie sie dagegen, derselben fcind-
lich gcgcnübcrtrctcnd, ein wahrer Krebs-
schaden für das hier- und jenseitige

Wohl einer christlichen Gemeinde werden
könne. Darum eben solle man sich

ihrer annehmen und dadurch Einfluß
' auf sie gewinnen.

Hicbci kam auch die Lesebegierde des

Volkes, besonders der herangewachsenen

î und der erst heranwachsenden Jugend
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zur Sprache, und damit das Bedürfniß
von Volks-, Schul- und Pfarr-
bibliothekcn. Daß gerade da die

Lcscsucht zu wecken sei, wo sie sich noch

nicht zeige schien ungeeignet. Dagegen,

wo das Bedürfniß nach Lectürc sich

thatsächlich vorfinde, sei es allerdings
am Platz, daß die Seelsorger sich unz

dasselbe interessiren, für Anschaffung
und Anlegung guter Volksbibliothcken
sorgen nnd jede Lectürc im Umkreis

ihrer Pfarreien überwachen.

Ein besonders wichtiger Gegenstand
der Berathung im Schooße der bischöf-

lichen Konferenz war die Feiertags-
frage. Ohne zu verkennen, daß bei

dem Ungestüm, womit auf Feiertags-
Verminderung weltlicher Seits gedrungen

wird, viel purer Materialismus und

Glanbenslosigkeit mituntcrlaufe, wobei

dann natürlich den Versprechungen

besserer Sonntagshcilignng kaum star-
ker Glaube zu schenken wäre, begriff
man immerhin doch in diesem hohen

Kreise, daß den Zeitfordcrungcn und

industriellen Bedürfnissen einigermaßen

Rechnung getragen werden müsse nnd

daß am besten durch eine Collcctivzu-
schrift der schweizerischen Bischöse an
den hl. Stuhl einige Concessionen, wie

etwa die Verlegung einiger noch beste-

henden Feiertage zweiten Ranges, an-

begehrt werden dürfte. In dieser Hin-
ficht läßt sich also wohl bald ein Schritt
erwarten, und gehören wir auch nicht

zu denen, die eine Feicrtagsverminderung
allgemein für nöthig erachten, so sehen

wir doch mit Vergnügen hierin den

schweizerischen Episcopat gemeinsam

handeln und glauben, das katholische

Volk werde so auch jedes Resultat mit
umsomchr Ruhe, Willigkeit und Re-

signation hinnehmen, wenn es ihm
eben durch die gemeinsam handelnden

schweizerischen Bischöfe dargeboten wird.
Es ward nicht unterlassen, in der

Aussicht auf eventuelle Reduction der

Festtage sich zu berathen, was für Maß-
nahmen dann aber gegen solche Fabrik-
Herren zn treffen seien, die dieser Conccs-

sion ungeachtet fortführen, auch an den

noch bleibenden Festtagen und an Sonn-
tagen die gebotene Ruhe durch Arbeit
nnd Arbeitszwang zu stören nnd die

Gewissen der armen Arbeiter zu vcr-
letzen.

Nahm die bischöfliche Konferenz in
dieser Hinsicht billige Rücksicht auf das

Zeitbcdürfniß, so that sie es nicht min-
der in noch einem andern Punkte. Um
völlige Uniformität der schweizerischen

Diözesen auch hinsichtlich der Absti-
ncnztagc zu erzielen, ward befunden,
der hl. Stuhl sei anzugehen, für sämmt-
liehe schweizerische Diözesen über die

Abstinenz an Samstagen zu dispcnsircn,
und zwar dieses in einem minder be-

schränkten Modus. Bezüglich des Fleisch-
cssens ward zugleich wünschbarer Er-
lcichternngcn für die Klasse der Armen
zc. gedacht.

Es versteht sich fast von selbst, daß
die Ehe, die kirchliche Gesetzgebung in
Ehesachen und deren Aufrechterhaltung
bei aller nöthigen Berücksichtigung der

civilen Gesetzgebung, die Ucbcrhand-

nähme der Mischehen u. s. f. ebenfalls
einer der gewichtigsten Gegenstände der

Diskussion der Hochwürdigstcn Bischöfe

war und wohl auch etwelche Beschlüsse

hervorrief.
Ncbstdcm fiel in Berathung ein ein-

hcitlichcs Ritual, ein einheitlicher

Katechismus, die Errichtung eines

P ricstc r Hauses für cmcbitirtcPricster
n. ergraute Seelsorger ; ferner die P a sto-

r a l - K o n f e r e n z c n, die g e i st l i ch e n

Exe r c i t i en, die Volk s m i s s i o nen,
die Sorge für die g e i st l i ch e n I n t er-
essen von Katholiken, die unter
Protestanten zerstreut leben, die

Aufnahme von Priestern unter gewissen

Umständen aus einer Diözese in die

andere u. s. f.
Man mag aus diesen wenigen Noti-

zen erkennen, daß die Hochw. schwcizeri-

scheu Bischöfe mit umfassendem Blicke

die dringlichern kirchlichen und rcligiö-
sen Bedürfnisse der Gegenwart alle, bei

Clcrus nnd Volk, überschauten, daß sie

die Zeit ihres Aufenthaltes in Freiburg
hochwichtigen Fragen und Angelegen-
heiten weihten und daß darum das

katholische Volk der Schweiz volle Ur-
sachc hat, sich von Herzen über diese

erste Konferenz der schweizerischen

Bischöfe zu freuen.
Wie wir vernehmen, herrschte bei den

vorgebrachten Erörterungen und cröff-
nctcn Ansichten Seitens aller Bischöfe
die vollständigste Uebere instimmnng nnd
wurden alle einzelnen Entschließungen
durchaus einstimmig gefaßt.

Nachdem wir hicmit einen Einblick
in das Feld der Thätigkeit und Auf-
merksamkcit unserer Hochwürdigstcn
Obcrhirtcn geboten, wird man es uns
wohl zn gut halten, wenn wir uns
über das Acnßere der Confercnz nur
kurz fassen. Die Hochw. Bischöfe waren
alle, mit Ausnahme des kränkelnden

Bischofs von Chnr, der sich durch

Theodosius, seinen Gcncralvikar nnd

Official, vertreten ließ, mit dem Abende

des 11. bereits in Freiburg eingetroffen
nnd genossen während der ganzen Zeit
vom 11. bis 16. der edlen Gastfrcnnd-
schafl des Bischofs von Freiburg. Die
Conscrcnzcn nahmen den 12. ihren
Anfang nnd fanden alle Morgen regel-
mäßig statt. Am Dienstag den 12.

war Nachmittags ein Ausflug der Bc-
sichtigung der kunstvollen Eisenbahn-
brücke gewidmet, sowie nach der Rück-

kehr eine angenehme Stunde dem Be-
suche der ehrwürdigen St. Nikolanskirche.
Der durch Wissenschaft wie durch Ver-
dienstc ausgezeichnete Probst des St.
Nikolausstiftes, S. Gnaden Hr. Acby,
empfieng hier mit allen Ehren die

Hochw. Bischöfe und nach Besichtigung
des Innern der Kirche überraschte sie

das kunstvolle Spiel des allbcrühmtcn
Hrn. Vogt auf der Niescnorgel des

Stiftes. Der Mittwoch hielt durch vor-
und nachmittägige Confcrcnzsitznngen die

Hochw. Prälaten an's Haus gefesselt,

wofür ihnen der Donnerstag, nach Be-
schluß der vormittägigen Confercnz, in
um so vollerm Maße der festlichen

Freuden viele bot. Erquickend für die

Bischöfe, wie erfreuend lind ermunternd
für die 360 Studirenden dieser Lehr-
anstatt war der gemeinsame Besuch

jener im Michaels-Collegium. In
passender lateinischer Anrede begrüßte
einer der jugendlichen Studiosen die

schweizerischen Obcrhirtcn, welchen Gruß
der Hochw. Bischof von Sitten eben-

falls im fließendsten und gediegendstcn
Latein auf unübertreffliche Weise er-
wiederte. Auch die treffliche Musik der
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Studireuden produzirte sich bei diesem

Anlaß. Das gastliche Mittagsmahl
bot hierauf den Bischöfen das unter vor-
züglichcr Leitung stehende Priestcrseminar
und im trauten Beisammensein der hohen

Obcrhirten mit den würdigen Supe-
riores, den Professoren des Kolle-

ginms und den hoffnungsvollen Kandi-
daten des Pricsterthums flössen die

Minuten rasch dahin. Der Nachmit-
tag war dem Besuche der Kirchen und

klösterlichen Anstalten der Stadt Frei-
bürg geweiht, bei welcher Gelegenheit

auch das Volk von Freiburg dnrch seine

ehrerbietige Haltung und dnrch seine

Begierde, den Segen der Bischöfe zu

empfangen, den Ruf der Neligiösität
und des katholischen Sinnes, der es

belebt, aus rühmliche Weise bewährte.
Die Bischöfe waren hievon alle erbaut,

besonders aber auch machten die zahl-
reichen religiösen Institute, wovon die

dem Erzichungsfach sich widmenden, zu-
dem durch große Anzahl der Zöglinge
wie durch blühenden Stand überhaupt
sich hervorthaten, einen höchst günstigen
Eindruck auf die hohen Besucher.

Abends den 44., nach Einbruch der

Nacht, bot dann die festliche Serenade,

welche bei der Beleuchtung zahlreicher

Fackeln die städtische Musik den schwci-

zcrischen Bischöfen brachte, einen wun-
dervollen Effekt, der hieraus noch dnrch

die Anreden des Bischofs von Sitten,
dessen von Lausanne und Genf und

dessen von Basel bis zum allgemeinen

Enthusiasmus gesteigert ward.
Am Freitage den 45. fanden die letz-

ten Konferenzen, Vor- und Nachmit-
tags, statt, worauf noch einige Besuche

von Kirchen folgten.
Morgens darauf schieden die HH.

Bischöfe auseinander, froh im Bewußt-
sein, einen Stein zum Gebäude der

kirchlichen Wohlfahrt der schweizerischen

Diözesen, ja auch der allgemeinen va-

tcrländischcn Interessen des schweizeri-
schen Volkes beigetragen zu haben. Sie
traten die Heimreise au mit dem Ent-
schlusse, aus dem Wege gemeinsamen

Handelns in allen wichtigern Auge-
legenhciteu fortzufahren und Alles das

mnthig uno thatkräftig in Ausführung
zu bringen, was hiesnr durch gemein-

same Schlußnahmc bestimmt worden.

Vl8 unitm kortior. —

Einem verdankenswerthen Brief aus

Freiburg vom 14. ds. entnehmen wir
über den Bischofs-Tag noch folgende

Details:
Wir Freibnrger sind glücklich und hoch

beehrt, den hohen schweizerischen Episko-

pat in unsern Mauern vereinigt zu haben.

Die wenigen Augenblicke, die deu Hochwst.

HH. Bischöfen erübrigen, verwenden Hoch-

dieselben zu Besuchen in Kirchen und

Schulanstalteu. So beehrten Sie Donner-
stags mit ihrem hohen Besuch daS Kanto-

nal-Kollegium. Sämmtliche Studenten
mit ihren 24 Professoren, an deren Spitze

Herr Erziehungs-Direktor Charles, er-

warteten im großen herrlichen Saale den

Besuch II. GG. Der Mäuncrchor und /

das Musikkorps der Kantonsschule trugen
abwechselnd recht Gelungenes vor. Ein
Ltull. ptiil. hielt eine lateinische Anrede,

welche auf die Hochw. Gäste einen ficht-

lich wohlthuenden Eindruck gemacht. Der
Walliser Bischof, Hochwürdigster Herr
Joseph de Preux, erwiderte dieselbe eben-

falls in lateinischer Sprache gewandt und

warm. Er setzte Alle durch seine wahrhaft
klassische Auszeichnung als Lateiner in

Erstaunen, gleichwie seine allgewinneude

Herzlichkeit alle Gemüther fesselte. Seine
Gnaden sprechen lateinisch, französisch,

deutsch, italienisch eben so gewandt als

musterhaft. Zum Schluße ertheilte Hoch-

derselbe im Namen aller Obcrhirten den

Segen, wiederum mit einer Innigkeit, die

Alle rührte.
Verweilen wir einen Augenblick bei der

erhebenden Fünfergruppe, die nicht

allein durch die Seltenheit, sondern durch

ihre wirklich ehrwürdigen, interessanten

Persönlichkeiten auf alleMnwesenden unver-
kennbar einen bleibenden Eindruck machte.

In der Mitte saßen der durch seine

Gelehrsamkeit, wie durch seine äußere Er-
scheinung und Freundlichkeit ergreifende

Prälat von Wallis — und die imposante

Gestalt des St. Gallcrbischofs — der

hochgelehrte Dr. Greith. — (Einer neben

mir verglich ihn mit Gregor VII.) Neben

demselben saß Freiburgs Oberhirt — ein

wahrer Fenelon — mild und innig mit

Heller, zarter Engelstimme. Rechts vom

Bischof von Sitten saß der noch fugend
liche und doch so sehr ehrwürdige Bischof

Lachat von Solothuru —- eine wunder-
liebe Erscheinung — ein wahrhaft schö-

ner Manu — eine Titusnatur — Liebe

und Wonne mit Kraft und Ernst vereini-

gend. An dessen Seite war der Repräsen-

taut des Churcrbischofs, — der großar-

tige und wirklich große Kapuziner, Hochw.
Gencralvikar 1^. Theodvsius — der Got-

tesmaun, einzig in feiner Art — Alle um-

geben von den HH. Kauzlern und anno-
iiioi und dem Hrn. Reg.-Präs. CharleS.

Ein einfaches Diner vereinigte nachher
den Hochw. Klerus im Priesterseminar.

Nachmittags wieder Sitzung. Abends
Serenade vor der bifchöfl. Residenz, auf
dem herrlichen Platz des „LStel llo

kdribonrA." Vom Fackelschein beleuchtet,
i erschienen die eben beschriebenen Gestalten

an den Fenstern erst recht prägnant und

frischten den erhaltenen Eindruck lebhaft
auf. Bischof Joseph de Preux dankte im
Namen Aller mit kräftiger, ergreifender

Stimme, dankte der gewaltigen Menge,
die dem Hochw. Episkopat ihre Huldi-
gung darbrachte, und sprach unter An-
derm: „Der schweizerische Episkopat ist

gerührt von der Ergebenheit des braven

Freiburgcr VolkeS! Er fühlt sich glück-

lich in den Mauern Freiburgs, wo Er
die erfreulichsten Beweise religiöser, wahr
haft frommer Gesinnung empfängt!" Der
Hochw. Bischof brachte dann ein Hoch '
auf die theure Mutter — die Kirche und

aufs liebe Vaterland und Freiburg. Die
Menge stet ein in Sein Vivat und rief
den jetzt nach, einander zum Volke reden-

den Bischöfen fortwährend ihren Beifall zu.
Es sprachen noch der hochverdiente Bi-

schof von Freiburg mit semer allgewin-
nenden Engelstimme, dann der Oberhirte
von Solothurn bewegt — in ergreifender
Weise. Wissen wir von den VerHand-
lungen auch nur wenig, so betrachten wir
dennoch diese erste Versammlung und

Vereinigung aller schweizerischen Bischöfe

für den schweizerischen Katholizismus als
ein Ercigniß; betrachten sie als sol-
ches um so mehr als in den gegcnwär-

tigen, vortrefflichen Persönlichkeiten die

vollste Gewähr für ein einträchtiges, ei-

niges und scgenvolles Wirken in der ge-

sammten katholischen Schweiz gegeben ist.
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Korrespondenzen und Notizen.

Zeichen der Zeit in der Eidgenossenschaft.

(Brief vom Rhein.)

Dem Hochw. Theodosius, dem bi-

schöfl. Generalvikar von Chur, thut die

radikale Presse fortwährend große Ehre

an. Sie findet seine Predigten, die er

in letzter Fasten in Luzern gehalten, an-

stößig, uneidgenössisch, vielleicht revolutio-
när. Das ist aber ein Zeichen der Zeit.
Sie will den eifrigen katholischen Mis-
sionär und seine Predigten der eidgenössi-

scheu Katzenmusik preisgeben und ihn so

verächtlich, mundtodt und sein Wort wir-
kungslos mack,en; aber je mehr sie schimpft,

desto mehr wird das gläubige Volk den

Theodos ehre», ihn lieben, ihm an-

Hai gen; seine Antipoden (Gegenfüßler)
werden das Gegentheil erreichen von dem,

was sie anstreben. Weil sie ihn sonst

nirgends angreifen können, klauben sie

mit ihren vergifteten Nägeln nun an der

Predigt über die paritätischen Ehen herum,

weil sie hoffen, ihn da etwa in das eid-

genössische Netz des Misch-Ehgesetzes brin-

gen zu könne». So weit kann sich der

Bund nicht herablassen, ohne sich selbst

die Finger zu verbrennen und sich selbst

zu verstricken.

Diese Denuntiation ist wieder ein Zei-
chen der Zeit in unserer uneidgcnössischen

Eidgenossenschaft. Zwar nicht das erste,

- nur wieder eines mehr. In unserm

Bundeslande haben auf dem Papier alle

gleiche Rechte, sie mögen den alten katho-

tischen Glauben oder nur das Evange-

lium bekennen; sie mögen an Christus

glauben oder ihn hassen; zwei Konfessionen,

die katholische und die evangelische, sind

garantirt. Wie kömmt es aber, daß man
die katholische Kirche, ihre Institutionen,
ihre Priester, ihre Orden verachten, höh-

neu, verfolgen, in Broschüren und Zei-
tungen verächtlich und verhaßt machen

darf? Daß man religiöse Personen,

rechtgläubige Lehrer, Lehrbrüder, Lehr-
schwestern, die das katholische Volk will,
und die noch Religion und Sittlichkeit
einpflanzen und pflegen, nicht achtet, ver-

achtet, verdrängt, und dagegen neugebil-
dete Haarschüttler, Vernunftmänner, die

weder katholisch noch reformirt, denen das

Christenthum eine Thorheit und der ka-

tholische Gottesdienst und die Priester
ein Aergerniß sind, eindrängt, in Schutz

nimmt? Daß man, wo in kathol. Pfar-
reien8—12 ref. Kinder sind, eine eigene

reformirte Schule bilden darf, und daß

man katholische Ortschaften mit 20—30

Kinder, obschon Fonde und Lokale vor-

Handen, in reformirte Schulen zwingt?
Das sind Zeichen der Zeit.

Warum wird durch eine gewisse

Presse:c. jeder eifrige katholische Priester,

jeder Prediger und Ordensmann, der noch

katholischer Geist und Eifer hat, denun-

cirt, der Verachtung und dem Spotte
preisgegeben, unwirksam gemacht, während

phantastische Sektenlehrer, moralisch ver-

sunkene Glaubensspötter, irreligiöse Men-
scheu über Christus, über die katholische

Religion, über die göttliche Mutter, über

Beicht und Altarsakrament loshanen,

öffentlich schimpfen, lästern, sich dadurch

groß machen und empfehlen, sogar da

und dort- als Professoren, Reallehrer und

Schulmeister angestellt und hoch besoldet

werden? — Das sind Zeichen der Zeit.
Wenn ein Jesuit oder ein sogenannter

Affiliirter im fernsten Winkel der eidge-

nössischen Länder eine Predigt hält, wird
alsocjleich Lärm geschlagen und der Bun-
desrath angerufen; wenn aber ein reno-

mirter Christusläugner das gute Volk

verwirrt oder ein gottloser Musterlehrcr
die Jugend verderbt, schweigt die gleiche

Welt still. Man darf Gott läugnen,
Christus lästern, aber darf man ihn auch

offen bekennen, ihm öffentlich dienen, ihn
ehren und die Christusläugner bekämpfen

ohne von der genannten Presse befehdet

und verhöhnt zu werden? Das sind

Zeichen der Zeit. Das sind Zeichen der

Auflösung. Die Protestanten, die solches

gerne sehen und unterstützen möchten,

sollen Acht geben.

Kritik über das heutige Unterrichtssystem.
(Brief vom Waldstättersee.)

Jüngst unterhielt ich mich längere Zeit
mit einem der ausgezeichnetsten Pädagogen
unserer Zeit, der ein klarer Denker und

ruhiger Beobachter, zugleich Jurist und

Staatsmann ist, über die Erziehung des

Kantons Luzern und der Schweiz im All-
gemeinen. Er fand folgendeMängel und Aus-
setzungen, welche verderbliche Folgen haben)

1) Unsere Schulen (ehrenvolle Aus-

nahmen abgerechnet) seien meist nur Un

terrichts- und nicht Erziehungsanstalten;

man bilde einseitig den Verstand, und

vernachlässige das Gemüth und die eigent-

liche Erziehung, die sittliche und religiöse;

freilich die häusliche, sittliche und reli-
giöse Erziehung, welche das Fundament

legen sollte, fehle meist auch.

2) Es werde eine Ueberfülle der Fä-
cher schon in den Gemeindeschulen gelehrt,
der Kopf mit einer Masse von Kenntnis-
sen angefüllt, was den Geist dumpf und

stumpf und alle natürliche Entwicklung
und alles klare Denken unmöglich

mache.

3) Daß man alle Grammatik im

Deutschen abschaffte, bezeichnete er als
einen Mißgriff, der nicht zu verzeihen sei;

Philosophen aus Kindern machen wollen,
sei ein Unsinn; Furcht Gottes und Be-

scheidenheit sei von unendlich höherm

Werth als ein verschrobener, mit unver-

standenen Kenntnissen angefüllter Kopf;
man achte gar nicht auf die natürliche

Entwicklung des Kindes; zu einer Treib-
hauspflanze bilde man die Kinder heran.

ä) Die Folgen hievon seien eine un-

^natürliche vielfache Verwilderung der der

Schule entkommenen Jugend. Nicht Alles
Neue sei besser als das Alte, namentlich

in der Erziehung; ohne Christus und

seine Kirche erziehen wollen, führe zu ei-

nem Barbarismus; nicht alle Verände-

rung sei eine Verbesserung; in der Schule
habe man viel verändert, Wenig oder

Nichts verbessert, dies beweise das Re-

stiltat.

ö) Eine traurige Folge dieser Unter

richtsweise, dieser Ueberfüllung des Kopfes,
sei die sichtliche Verdummung der jünger»
Leute. Statt Aufklärung sei Verflnste-

rung gekommen, daher der heillose Aber-

glaube/namentlich im Kartenschlagen; statt

Freiheit sei knechtlicher Sinn und un-

selbstständiges Kriechen die Folge dieser

vielfachen Schulverdummung.
Dieses und Aehnliches erörterte der

Pädagog und Staatsmann; er fand im

jetzigen Erziehungssystem einen großen

Rückschritt zur Rohheit und Finsterniß,
das für einen christlichen Staat un-

möglich haltbar sei, selbst wenn man ihm

alle Tage offizielle Lobreden halte, und eine
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früherer Zeit als finster und barbarisch
in Betreff der Schulen ausgeben möchte.

Dcr Tag der ersten hl. Kommunion
in Basel.

(Brief aus Basel.)

Letzten Sonntag, nämlich am dritten

Sonntag nach Ostern, war m Basel ein

schöner Tag, der Tag der ersten hl.
Kommunion für die katholischen Kinder.

Schon am Vorabende bereiteten sich diese

gut unterrichteten Kinder mit der größten

Gewissenhaftigkeit durch eine aufrichtige,
reumüthige Beicht zum würdigen Em-
pfange der ersten hl. Kommunion vor.

Am Tage selbst gingen die Knaben
und die Mädchen prozessionsweise vom

Pfarrhofe aus in die etwas entfernte
katholische, prächtige Pfarrkirche, die
Knaben mit weißen Kerzen, die Mädchen
in weißen Kleidern, es war eine imposante

Prozession von etwa l3V Kindern, und
ein rührender Anblick, nur Schade,
daß kein Glockenklang erscholl und die

Triumph-Fahne mit dem Siegeszeichen
des hl. Kreuzes sich nicht öffentlich zeigte
oder zeigen durfte. Warum? Dies hat
der Beobachter dieser herrlichen Kinder-
Prozession nicht untersucht. In der Kirche

angekommen um 9 Uhr, bestieg der

Hochw. Herr Pfarrer Jurt nach dem

viàs »quäln die Kanzel, begann dann

nach Verlesung des hl. Sonntagsevan-
geliums mit Würde und Ernst die Predigt,
und lenkte den Gegenstand derselben

auf die unaussprechliche Liebe Jesu ohne
End im allerheiligsten Sakrament. Voll
Feuereifer sprach der Redner von dieser

göttlichen über alle Begriffe der Menschen

erhabenen Liebe; im zweiten Theile
richtete sich der Prediger an die guten
Kinder mit den Worten: „Kinder,
liebe Kinder! Jesus ist die Liebe,
er ist euere Liebe, vorzugsweise heute,

wo ihr das Glück habet diese Liebe selbst

in euer Herz aufzunehmen in der hl.
Kommunion. Diese Liebe Jesu bleibe
in euch nicht nur heute, sondern zu
ewigen Zeiten."

Hierauf wendete sich der eifrige Seel-
sorger an die Eltern oder vielmehr an
das gesammte Volk, und sagte ihnen
mit wiederholtem Wehcrufen, wie sich die

Eltern und auch andere gegen diese

gleichsam neugebornen Gotteskinder in
Wort und Wandel betragen sollen.

Nach der Predigt war das Lobamt

bis zur Wandlung, nach dieser betete der

Hochw. Hr. Pfarrer den Kindern die

nöthigen Vorbereitungsgebete vor, nach

dcr hl. Kommunion des Priesters am

Altare, begaben sich die Kinder, zuerst

die Knaben, dann die Mädchen, zum

Tische des Herrn, wo ihnen dcr betagte

Pater Guardian von Dornach mit innigster

Rührung das Brod der Engel reichte,

welches die guten Kinder mit Thränen
in den Augen voll Glauben und Andacht

empfiengen. Jeder der Gegenwärtigen,
der ein menschliches Gefühl im Leibe

hatte, mußte bei diesem religiöse» Akte

innigst, ja, bis zum Thränenvergießen

gerührt werden.

Nach der hl. Kommunion betete der

Hochw. Herr Pfarrer den Neukommuni-
kanten herzerhebende Dankgebetc vor,
worauf dann dieselben in gleicher Ord-
nung, wie sie in die Kirche gezogen

waren, wieder in den Pfarrhof zurück-

kehrten unter den Augen einer großen

Volksmenge.

Nachmittags um 3 Uhr war die Tauf-
gelübde-Erncnerung, welcher eine Predigt
von der Wichtigkeit des Taufbundes vor-
anging, die große Kirche war wieder

wie am Morgen gedrängt voll. Alle, die

dieser religiösen Feier beiwohnten, waren

tief gerührt.

Möge doch dieser Tag den Eltern,
den Kindern und der ganzen katholischen

Pfarrei in Basel unvergeßlich bleiben,
wie er auch dem Schreiber dieser Zeilen
unvergeßlich sein wird.

Katholische und protestantische Toleranz.
II. Artikel.

Wie in England der Anglikanis-
mus, so hat sich in Frankreich der

Calvinismus nicht mit Toleranz,
sondern mitGewalt aufgedrungen. Mehr
als ein Jahrhundert weiß die Geschichte

Frankreichs nur von Aufruhr, von Em-

pörungen und Plünderungen zu erzählen,
deren die Hugenotten sich allenthalben
schuldig machten, wo ihre Lehre hm-
drang. Diese ganze Periode ist ein Ge-

webe von Unordnung, Treulosigkeit und
den grausamsten Handlungen. Und ist

es sich etwa darüber zu verwundern?

Predigte doch Calviu laut und offen, man

müsse alle Könige und Fürsten, welche

den Protestantismus nicht annehmen woll-

ten, von ihren Thronen stürzen und Jh-
nen eher in's Antlitz speien als
ihnen gehorchen. Treulich befolgte»

seine Anhänger diesen Rath; sie machte»

sich Meister von Orleans, verheerten die

Ufer der Loire, die Normandie, l'tle à
?rsnee und vorzüglich Languedoc, wo sie

allenthalben die gräßlichsten Heiligthums-
schändungcn und Grausamkeiten begingen.

Zu Montauban, Castres, Bsziers, Nimes
und Montpellier verboten diese großen
Lobredner der Toleranz und Gewissens-

freiheit unter den härtesten Strafen jede

Ausübung des katholischen Gottesdienstes.
Wer kennt nicht den berüchtigten Calvi-

nisten-Häuptling Baron des Adrets, der

nach der Einnahme von Montbrison sich

das unschuldige Vergnügen machte, den

Ueberrest der gefangenen Besatzung von
einem hohen Thurme herunterspringen zu

lassen? So ungefähr behandelten die

Protestanten alle Städte, die das Unglück

hatten, in ihre Hände zu fallen. Allent

halben wurden die Kirchen entheiligt, die

heiligen Gefäße geraubt, die Priester und

Mönche verjagt oder ermordet, allenthal-
ben die entsetzlichsten Greuel und verab

scheuungswürdigsten Sacrilegien verübt.

Dies Alles sind anerkannte historische

Thatsachen, welche nicht einmal die Prote-
stauten zu bestreiten wagen, die im Gegen-

theil es sich oft unkluger Weise anmerken

lassen, daß sie diese glücklichen Zeiten
des französischen Protestantismus wieder

zurückwünschen.

Die Abscheulichkeiten, welche die Hol
länder verübten, um den Protestantis-
mus in den Niederlanden auszubreiten,
und besonders die Marter und Folter,
zu welchen die Abgesandten des Prinzen
von Oranien, Lamerk und Sonoi ihre

Zuflucht nahmen, kann Niemand lesen

ohne vor Entsetzen zu schaudern. Der
Letztere vorzüglich war Meister in der

Kunst, die Körper zu quälen, um die

Seelen zu verderben. Eine protestantische

holländische Feder, M. Kerroux *), hat uns

ábreAô cls I'kistoirs cle Ii» Iloltauàe p»r
kit. Ilerroiix, I. II. p. 310.
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eine Beschreibung der Mittel hinterlassen,

durch welche dieser Tiger die ihrer Reli-

gion treuen Katholiken marterte. Man
höre! „Die bei den grausamsten Foltern
übliche Verfahrunqsweise war für diese

Unschuldigen blos der erste und unterste

Grad. Ihre auseinander gelenkten Glie-
der, ihre durch Ruthenstreiche zerfetzten

Körper wurden in mit Branntwein ge-

tränkte Leinwand gewickelt und diese dann

angezündet, und in diesem Zustande ließ

man sie, bis ihr durch das Feuer ge-

schwärztes und zusammengeschrumpftes

Fleisch an allen Körpertheilen die Nerven

offen sehen ließ. Oft brauchte man bei

einem halben Pfunde Schwefelkerzen, um

ihre Achselhüfte und Fußsohlen zu bren-

neu. So gemartert ließ man sie mehrere

Nächte hindurch ohne Decke auf der blo-

ßen Erde liegen und mißhandelte sie über-

dies mit Schlägen, um sie nicht einschla-

sen zu lassen. Zur Nahrung gab man

ihnen Häringe und andere ähnliche Le-

bensmittel, die ihnen einen brennenden

Durst verursachen mußten, ohne ihnen

selbst bei den qualvollsten Martern auch

nur ein Glas Wasser zu gewähren. Man
setzte Hornissen an ihren Nabel und zog

dann den Stachel, welche diese Insekten
in denselben hineingegraben hatten, wieder

heraus. Es geschah nicht selten, daß

Sonoi zum Gebrauche dieses entsetzlichen

Tribunals eine gewisse Anzahl Ratten

schickte, diese legte man auf die Brust
und den Bauch der Unglücklichen, unter

ein eigens zu diesem Zwecke ausgehöltes

steinernes oder hölzernes Werkzeug, wel-

ches man mit Brennstoff bedeckte, dieser

wurde angezündet und so die Thiere ge-

zwungen, um der Hitze zu entfliehen, sich

in das Herz und die Eingeweide der un-

glücklichen Schlachtop.er hineinzufressen.

Dann brannte man die Wunden mit

glühenden Kohlen, oder goß zerschmölze-

neu Speck über die blutenden Glieder.
Andere noch eckelhaftere Gräßlichkeiten

wurden mit einer Kaltblütigkeit verübt,
deren die grausamsten Kanibalen und

Menschenfresser kaum sähig sein würden;
aber der Anstand gebietet uns, zu schweigen."

(Fortsetzung folgt.)

Wochen-Chronik.

Wie ist in den eidg. Militärschulen
fur den kathol. Gottesdienst gesorgt?

Ueber diese wichtige Frage gibt ein

Brief eines katholischen Aar-
gauer-Soldaren aus Thun vom
3. April folgenden Aufschluß:

„Es ist hier alles lutherisch. Wenn
wir länger da bleiben müßten, so würden
wir auch lutherisch. Am ersten Sonn-
tag haben wir erst am Montag vernom-

men, daß es gestern Sonntag gewesen ist;
keine Rede von in die Kirche kommen.

„Am zweiten Sonntag sind wir mit
den Reformirten in die Kirche gegangen,
und der Oberst, ein netter Mann, hat
gesagt, er habe auch schon zu den Katho-
lischen rn die Kirche müssen, und so gelte
das Gegentheil. ^

„Am dritten Sonntag hatten wir
endlich eine Predigt, aber ob sie chrtst-

lich oder jüdisch gewesen, weiß ich nicht,
denn es ist französisch gewesen, und ich

habe nichts daraus machen können.

Am letzten Sonntag hatten wir Theo-
rie und Reglement, und so ist es hier
mit unserer Religion nur schlecht bestellt,
und thut man etwas dergleichen, so la-
chen sie Einen aus, und so bin ich froh,
daß ich bald wieder heim kann, ich will
es dann wieder nachholen."

Bisthum Chur. Diese Woche hat
uns eine erfreuliche Gabe gebracht, näm-

lich den Schematismus der Geist-
lichkeit des BisthumS Chur für
den Jahrgang sl 8 6 4. (Verlag der

bischöflichen Kanzlei). Derselbe umfaßt
auf 162 S. eine Masse interessanter bio-

graphischer, statistischer, historischer Notizen
über die Welt- und Ordensgcistlichkeit,
die Pfarreien, Stifte und Klöster, Lehr-
und Schulanstaltcn des Bisthums und

überdieß bringt derselbe in einem Anhang
die Fortsetzung der „historisch-statistischen

Beschreibung des Bislhums Chur," welche
den gelehrten, gründlichen Geschichtsfor-
scher I. F. Fetz, Hofkaplan von Vaduz,
zum Verfasser hat.

Dieser „Schematismus" ist ein

lebender Zeuge der regen Thätigkeit, welche
im Bisthum Chur herrscht; er beweist,
daß die Diözcsanverwaltung nicht nur
viel anstrebt und vollführt, sondern daß

sie auch sich und andern darüber Rechen-

schaff gibt. Interessant ist in dieser Be-

Ziehung namentlich der Jahreskalender, in

welchem verzeichnet ist, wann und wor-
über die HH. Pfarrer an das bi-
schöfliche Ordinariat Bericht zu

erstatten haben. Derselbe schreibt speziell

vor:
Januar. Einsendung der Beiträge

des Lucius- und Unter st ütz u n g s-

Vereines der Priester.
8rpiemlier. Jahresbericht der S ch n l-

inspektoren.
âtolier. 1. Ausfüllen der Tabellen

für den Schematismus. 2. Ausfül-
len der Tabellen der G e b u rten, Ehe n,

Sterbefälle mit Angabe unehelicher

Geburten, gemischter Ehen,
Conversion en re.

Aoneiniwr. Einsendung der Confe-
renz-Arb citen und der Beiträge des

Boromäus-Vereins für inländische
Mission.

Dezenàr Jahresbericht der

Hochw. HH. Dekane und Kommissa-
rien. 2. Berichte über Kirchen,
fromme Stiftungen, Beiträge
an die Propaganda, den Kind-
h e i t sve r ein zc.

Wir wünschen der Diözese Chur zu

diesem regen, geordneten Leben, wie et
aus diesemSchematismus hervorgeht, Glück

und wünschen allen Diözesen der Schweiz

recht bald ähnliche Schematismen.

Fortschritt. Nicht nur Zei-
tungs-Enten, sondern auch ZeitUNgs-
Hjjhuer gibt es in unsern Tagen. Die
Erfindung gehört dem Handels-Con-
ri er, welcher unterm 16. April schreibt:

„Jede Mahlzeit ißt seine Heiligleit, Papst

Pius IX., ein ganzes fettes, wel-
s ehe s Huhn und trinkt dazu „eine große

Quantität Bordeauxwein; ja er nimmt
selbst in die Kirchen seine „Bordeaux-
flasche" mit!" Solche Zeitungs-
Hühner sind noch schmackhafter als die

Enten; wir gratuliren unserm Kollegen
am Bielersee zu dieser neuesten großen

Erfindung.

SolothMll. Da nun die Stände
A a r g au und L u z e rn ihre Domherren-
stellen am hiesigen Kathedralstift
wieder besetzt habeq, so bleibt nur noch

der Stand Solothurn zurück mit sei-
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um Vcikàrcn. Wie steht eS mit der

Solothurner-Stiftsfrcige? Ein Friedens-
abschlnß nach 39jährigem Krieg wäre doch

wahrlich nicht — verfrüht.
—> Der Marien-Altar in der Wall-

fahrtskapelle zu Oberdorf ist sehr schön

restaurirt und die Wiederherstellung der

Kapelle sowohl als der Pfarrkirche darf
als gelungen bezeichnet werden. Die Na-

men der Gutthäter, welche in dieser Wie-

derherstellung den Hochw. Pfarrer und

die Gemeinde unterstützten, sind im Pfarr-
Archiv eingetragen; möge nun auch die

Wallfahrt wieder aufblühen!
--- (Eingesandt vom Schwarzbuben-

land.) Groß ist der Missionskreis der

Väter Kapuziner in Dornach; denn dieser

Kreis schließt über sechszig Pfarrxien in

sich, in welchem die Patres Kapuziner

von Dornach Mission halten, nämlich

predigen und bcichthören müssen; viele

dieser Pfarreien sind 4 bis 5 Stunden

weit entfernt, wohin auch noch strenge

Wege und Straßen führen, was nicht nur

für ältere, sondern auch für jüngere Patres,
besonders bei schlechter Witterung, sehr

beschwerlich und ermüdend ist; jedoch man

würde alles das nicht achten, wen» nur
in diesem Kloster das Personal größer

wäre. Aber eben da fehlt es, und bei

all' dem Mangel an Patres kommt auch

noch das sogenannte Jnvigiliren dazu,

wo nämlich der Klosterobere genöthigt

wird, Patres auf die Pfarreien zu ent-

senden, die dann dort als Pfarrverweker
funktioniren müssen; gerade jetzt muß das

Kloster vier Pfarreien versehen — nämlich
in Aesch, in Oberkirch, in Reinach und

Gempcn; in den crstern drei Orten sind

die Pfarrherren gestorben, am letzten Orte
ist der Pfarrer so krank, daß er schon

längere Zeit nicht mehr pastoriren kann.

Run kamen vor einigen Tagen wie-
der drei vorgesetzte Männer von Bärsch-

schwil zu dem hiesigen Klosterobcrn mit
dem bittlichen Ansuchen, er möchte ihnen
doch sogleich einen Pater als Pfarrver-
Weser mitgeben, da ihre Psarrgemeinde
verwaist sei; aber natürlich, diesem An-
suchen zu einsprechen, war demD. Guar-
dian rein unmöglich; und so gingen die

drei gesandten Herren unbefriedigt fort,
was aber auch dem D. Guardian selbst
sehr wehe that, der überall helfen möchte,

> aber leider nicht kann. Man darf da in

Wahrheit sagen: „Die Ernte ist hier

zwar groß, aber der Arbeiter sind zu

wenig." Daher der flehende Hilferuf
zum Himmel und zum Provinz-Obern in
und außer dem Kloster : „Herr, sende doch

Arbeiter in unsern Weinberg." Domino!
mitte opornrioZ in messnm no8trnm. ^)

Luzern. (Brief.) Die Nachricht, daß

unser Hr. Bischof En geniu s ohne

Ausnahme alle Pfarreien unseres Kan-
tons besuchen wird, hat eine allgemeine

Freude erregt; ebenso, daß derselbe nicht

nur in einigen großen Stationsorten die
hl. Firmung zu spenden gedenkt, sondern

mehrere Pfarrkirchen hiefür auswählt,
so daß die Masse der Firmlinge nicht zu

groß wird.

Sollten irgendwo unvcrpfründete Priester
sein, so könnten sie hierorts gute Anstellung
erhalten; nur müßten sie gute Zeugnisse auf-
zuweisen habe». Wer also Lust hat, zu kom-

men, der komme sogleich, er wird gute Arbeit
finden und mit Freuden aufgenommen werden,
besonders würde ein eifriger Priester, der hier-
orts eine erledigte Pfarrpfründe annehmen
würde, den Kapuzinern in Darnach sehr will-
kommen sein.

**) Firmreise. Am H., S. und 6. Mai
wird gesinnt in Luzern für die Stadt; am
7. Mai ebendaselbst für die Gemeinden Littau,
Ebikon, Buchcnrain, Adligenschwil und Meg-
gen. Am 3. Mai wird gefirmt in Kriens für
Kriens und Horw; am 9. Mai in Weggrs für
Weggis, Vitznau und Greppen;-am 16. Mai
in Malters für Malters und Schwarzenberg;
am 11. in Emmcn für Emmen und Rothen-
bürg; am 12. in Eschenbach für Eschenbach,

Ballwil, Rain und Jnwil; am 13. in Root
und Meierskappel, an letzten» Orte auch für
Udligenschwil. Am 14. reist der Bischof nach

Solothurn zurück. Am 27. Mai Visitation in
Oberkirch und Nottwil. Am 23. Firmung in
Sursee für Sursee, Oberkirch und Nottwil:
am 29. in Münster für Münster, Neudorf,
Schwarzenbach, Rickenbach und Pfeffikon; am
39. Mai Visitation in Rickenbach und Pfeffi-
kon und Firmung in Aesch für Aesch und
Schongau l.Nachm. 1 Uhr); am 3k. Mai Fir-
mung in Hitzkirch mit Müswangen: k. Juni
in Hochdorf mit Kleinwangen und Hohenrain;
2. Juni in Hildisrieden mit Römerschwil;
Z.Juni in Sempach mit Eich und Neuenkirch;
4. Juni in Ruswil mit Buttisholz; am S. in
Ettiswil mit Schätz und Großwangcn: am 6.
in Büron mit Knutwil; am 7. in Triengen
mit Winikon; am 3. in Altishofen mit Riehen-

thal; am ö. in Dagmersellen mit Uffikon; am
16. Vormittags in Neiden, Nachmittags in
Pfaffnau (2 Uhr) mit St. Urban; am kl. in

—> Münster. (Brf. v. 2V.) Heute mor-

gen 8^4 Uhr war das feierliche Bc gräb-
niß Sr. Gnaden, des Hochw. Herrn I 0-

se pH Ulrich Grüter von Ruswyl,
Propst des alten ehrwürdigen Stiftes
Beromünster. Eine Gesandtschaft der h.

Regierung mit der Standes färbe wohnte
der Beerdigung bei, wie sämmtliche Hochw.
Chorherren und Kapläue des löblichen

Stifts, eine große Anzahl fremder Priester
aus verschiedenen Theilen des Kantons
und eine große Masse gläubigen Volkes.

Ein ausgezeichneter Priester, ein wahrer
und aufrichtiger Diener Gottes, fromm
und gottergeben in allen Schicksalen des

Lebens, eifrig besonders für alles Gute,
stieg er, wenn auH bereits 72 Jahre alt,
doch zu früh, viel zu frühe in's Grab.

Der theure Hingeschiedene war am 12.

April 1792 geboren und den 18. Sept.
1814 zum Priester geweiht. Anfänglich
sechs Jahre lang Pfarrvikar in Wohl-
husen, wurde er 1829 zum Pfarrer der

Gemeinde Romoos gewählt und verwal-
tete da achtzehn Jahre mit Eifer und
Treue das Amt eines Seelsorgers. In
Folge eingetretener Kränklichkeit wurde er

zum Chorherr am Stifte Munster im Jahre
1838 und nach dem Absterben Sr. Gnaden

Propst Widmer, ruhmvollen und seligen

Andenkens, im Jahre 1845 zum Vorsteher
des Kollegiatstiftes gewählt. In den ver-
schiedenen Stellen und Würden, die er

bekleidete, — das kann und muß man der

Wahrheit gemäß sagen — wirkte Herr
Grüter sehr viel Gutes und leuchtete An-
der» vor als Muster eines frommen Prie-
sters, eifrigen Seelenhirten, treuen und

klugen Vorstehers.

Aus den Urkantonen. Eine Frage?
(Brief). Mit dem Frühling kommen wie-

Großdietwil; am 12. in Zell mit Ufhusen; am
13. in Luthern; am 14. in Willisau; am IS.
in Hergiswil; am 16. in Menzberg; am 17. *
in Menznau mit Gais; am 18. in Wohlhusen
mit Wcrthenstein; am 19. in Doppleschwand
mit Romoos; am 26. in Entlebuch mit Haste;
am 21. Besuch beim hl. Kreuz; am 22. Fir-
mung in Schüpfheim; am 23. Kirchweihe im
Sörenberg; am 24. Firmung in Flüeli; am
2S. in Escholzmatt mit Marbach; von dort geht
die Reise dann nach Langnau und per Eisen-
bahn dann nach Solothurn zurück. Den Pfar-
reien, welche nicht als Stationsorte für die

Firmung bezeichnet sind, wird der Bischof et-

nen Besuch abstatten.
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der die Feldschützen-Ansflüge, so am letz-

ten Sonntag jener der 4 Waldstätte in's

Drachenried. Gegen die Uebung der Feld-

schützen an und für sich ist nichts einzu-

wenden. Eine Frage aber ist: „ob geist-

liche und weltliche Obrigkeiten nicht ver-

pflichtet seien, gegen die Enlheilignng der

Sonn- und Festtage einzuschreiten?" —
Gottes- und Kirchen-Gebote, und nicht

minder die Gesetze des Staates gebieten

die Heiligung des Sonntages und Anhö-

rung wenigstens des vormittägigen Got-

tesdienstes.

Wie nun, wenn in öffentlichen Blättern
dergleichen Ausflüge angekündigt und nach-

her ausgeführt werden, worin es heißt:
Morgen 5 Uhr Sammlung und Abmarsch,

— wobei auf keinen Gottesdienst
Rücksicht genommen und der ganze Tag
mit Schießen zugebracht wird, hat da

Niemand Pflicht einzuschreiten und Ord-

nung zu schaffen?

Schwyz. Auf seiner Heimreise von
der bischöflichen Konferenz in Freiburg
langte Samstag Abends der Hochw. Bischof

von St. Gallen mit U. Teodosius in
Schwyz an und nahm im Kollegium Maria-
hilf Absteigequartier. Sonntag Morgen
wohnte er dem feierlichen Gottesdienste

bei, der, durch eine wie immer ausgezeich-

nete Predigt des Hochw. Theodosius

eingeleitet, das zweite Studienscmester

eröffnete. Nachher erfolgte die feierliche

Installation des neuen Rektors, Hochw.

Hrn. Wolf. Bei diesem Anlasse vernahm

man (berichtet mit Vergnügen die,Schwyz.
Ztg.Z aus dem Munde des Hochw. Hrn.
Bischofs, daß die in Freiburg versam-
melten Bischöfe beschlossen haben, die auf-
blühende Anstalt in Schwyz unter ihren
besondern Schutz zu nehmen.

G er s au. (Brief vom 17.) In
seiner Versammlung vom Sonntag den 17.

beschloß der Pius-Verein von Gersau:
1. Alsbald aus der Vereinskasse 3V

Fr. an das Werk der inländischen Mis-
sion beizusteuern, (zu welcher Summe eine

Beilage von Fr. 20 kam);
2. Wurde der Bezirk des Vereins sei-

ner topographischen Lage nach in neun

Kreise vertheilt; ebensoviele Vereinsglieder
übernahmen freiwillig die Aufnahme von

> Mitgliedern der Mission zu fördern und
î die Beiträge derselben zu Handen zu

nehmen;

3. Der Hochw. Hr. Vorstand, Kaplan
Jos. M. Camenzind, hielt über das Werk
einen gediegenen Vortrag, welcher in ge-
nügender Anzahl von Exemplaren gedruckt
und vor der Eröffnung der Unterzeichnung
ausgetheilt werden soll, damit das Volk
in Sache belehrt werde.

4. Nach der ersten Einzahlung den ge-
sammelten Betrag an die Centralkasse ab-

zuliefern.
Nidwalden. S tans. (Brief.) Ein

gutes wohlmeinendes Wort findet einen

guten Ort. Bei der eutigen Prozession
mit Lanotissimum konnte der Priester
ohne Gedränge und Störung die Räume
passiren.

Wallis. (Brief vom 14.) Am zweiten
Sonntag nach Ostern hatten die Studenten
des hiesigen Kollegiums den Trost und
die Freude in ihrer Kirche der Primiz-
feier eines ihrer theuern Mitschülers, des

Hrn. Abbe Follonier aus Ewolena
anzuwohnen. Dieser junge Priester,
welcher der hiesigen Anstalt durch seine

Frömmigkeit und allseitige Pflichttreue
zur Zierde und Erbauung gereichte, hat
sein erstes Opfer am Altare mit einer
Würde und Andacht verrichtet, die alle
Anwesenden tief rührte und zur innigen
Theilnahme stimmte. Sein früherer
Lehrer, Prof. Henzen, hielt während des

Hochamtes eine Ansprache an die zahl-
reiche Volksmenge über die Erhabenheit
und den Einfluß des katholischen Priester-
thums.

Rom. Einem Attentat auf das Leben
des Papstes ist die Polizei durch recht-
zeitige Verhaftung der Verschwornen zu-
vorgekommen.

Inländische Mission.
Von der Pfarrei Unter-Endingcn durch N. N.

Fr. 73. -Von den Superior?» und Alumnen
d.Pricsterseminars in Eolothurn „ 75. —

Vom Piusverein in Gersau durch
Hrn. F. May „ 70. —

Aus dem Thurgau „ 5. —
Uebertrag laut Nr. 1k „ ggk. lg

Summa bis heute Fr. 1203. 10
Der Kassier:

P. Bannwart, Spitalpfarrer.

St. Peters-Pfennig.
Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:
Aus dem Thurgau Fr. 10. —

Uebertrag laut Nr. 1ö „ 236. —

Fr. 251. —

Personal-Chronik.
Ernennung. sLuzern.f Der Regiorungs-

rath hat zum rcsidirenden Domherrn des Bis-
thums Basel ernannt den Hochw. Hrn. Ni ko-
laus S church »on Sempach, Chorherr und
Professor der Theologie in Luzern. Neben ihm
befanden sich in der Wahl die Hochw. Herren
Or. Prof. Tanner und Dekan Sigrist in
Ruswil.

(Bern. 'Jura, j Zum Pfarrer in F a hy,
Dekanats Pruntrut, hat der Hochwst. Bischof
von Basel den Hochw. Herrn Seb. Marquis,
Pfarrer in Soubcy, ernannt.

sSolothurn.f An die Stelle des ver-
storbenen O. Gregor Frauch wurde der Hochw.
l>. Leo Stöckli zum Statthalter und Pfar-
re: in Beinwil ernannt.

Uakatur. sLuzern.f Der Negierungs-
rath beschloß, das erledigte Kanonikat von
Bero-Münster mit Aiimeldungsfrist bis den
5. Mai zur Wiederbesetzung auszuschreiben und
die Wahl eines Pröpsten bis nach vollständi-
ger Bestellung des Kapitels zu verschieben.

Installation. sAargau.j In Zurzach
war Sonntags Installation des Hochw. Herrn
Probst.H über und des Hochw. Herrn Pfarrer
undDe'kan W ernlin. Eine große Volksmenge
wohnte dem Gottesdienste bei, auch viele Pro-
testanten. Hochw. Hr. Propst Huber hat, wie
die Zuhörer berichten, eine auszeichnete Pre-
digt gehalten; sie habe allgemein und tief er-

griffen; in gar manchem Auge habe eine Thräne
geglänzt. Auch Hr. Kustos Heer habe bei
der Vorstellung des neuen Hochw. Herrn Prop-
sten Huber vortreffliche Worte gesprochen.

k. I. l>. sLuzern.f Den 17. Mittags
12 Uhr verschied nach längerer Krankheit der
Hochw. Herr Propst Grütcr in Münster.
Derselbe wurde geboren in Ruswyl im Jahre
1792, zum Chorherrn gewählt 1338 und zum
Pröpsten im verhängnißvollen Jahr 1845. Er
war ein würdiger Propst, glaubenstreuer Prie-
ster und edler Mensch.

Offene Korrespondenz. Die Aufsätze: „Ueber
die Jugend" — „Ueber Glaubenseifer von
--t." —„Ueber religiöse Kunst" — „Galiläis
Prozeß" werden später benützt.

'i'
Dienstag den 26. April, Vormit-

mittags 8 Uhr wird in der Spital-
Kirche zum hl. Geiste in Solothurn
die Feier des Dreißigsten für die

sel. Frau Mutter Anna Maria
Walter gehalten werden.

ß. «FFFL»,
Orgelbauer, in der Vorstadt in Solothurn,
macht dem geehrten Publikum bekannt, daß er,
nachdem er 15 Jahre als Orgelbauer gearbeit
tet, dieses Geschäft nun auf eigene Rechnung
zu führen gewillt ist. Er empfiehlt sich hiemi-
den Tit. Gemeindsbehörden, Kirchenvvrständen
und Privaten für Neubauten von Kirchen- oder
Hausorgeln neuester und älterer Konstruktion,
sowie für Reparatur und Stimmen derselben;
auf Verlangen weiß er auch das neu erfundene
1?orto und Oinnn in allen Orgeln anzubringen.
Für billige Bedienung wird er stets besorgt
sein. — eolothurn, den 18. April 1864

Expedition ê Druck non R. Schwendimonn in Solothurn.


	

